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Bayerns Geschäfte
Bayern exportiert vor allem Fer-
tigwaren, Autos, elektrotechni-
sche Erzeugnisse sowie Eisen-
und Metallwaren nach Katar.
Das Ausfuhrvolumen Bayerns
nach Katar ist mit knapp einer
Milliarde Euro (entspricht 0,5
Prozent am Gesamtausfuhrvolu-
men Bayerns) zwar von keiner
enormen Bedeutung für die
bayerische Wirtschaft, aber doch
nicht vernachlässigbar, heißt es
vonseiten des bayerischen Wirt-
schaftsministeriums. „Für einzel-
ne Firmen können natürlich trotz
der gesamtwirtschaftlich mäßi-
gen Bedeutung im Einzelfall
wichtige Aufträge verbunden
sein.“ Insgesamt haben 274 Fir-
men aus dem Freistaat Ge-
schäftsbeziehungen nach Katar.
Über 360 Katarer leben in Mün-
chen, in ganz Deutschland sind
es knapp 1100.

5 FRAGEN AN

Oliver Schlumberger (47)

„Terror-Vorwürfe
vorgeschoben“

Oliver Schlumberger ist Pro-
fessor für die Politik des Vor-
deren Orients an der Uni Tü-
bingen. Im Interview erklärt
er,warumKatarnun imFokus
steht – undwarumer nicht an
dauerhaftes Chaos glaubt.

Welche Rolle spielt das
kleine Katar im fragilen
Nahen Osten?

Traditionell eigentlich
eine sehr geringe. Aber
in den letzten Jahren ver-
sucht das Land, in der
Region politisch sicht-
bar zu werden. Ein Bei-
spiel ist die massive Un-
terstützung Katars für
den früheren ägypti-
schen Präsidenten Mursi
von den Muslimbrü-
dern. Die nun von Sau-
di-Arabien organisierte
Isolation soll Katar die
Grenzen aufzeigen.

Der von Saudi-Arabien
geäußerteVorwurf, Katar
unterstütze Terroristen,
ist also vorgeschoben?

Das ist in der Tat vorge-
schoben – weil sich auch
Saudi-Arabien von die-
sem Vorwurf wahrlich
nicht freisprechen kann.
Da sagt ein Hase zum
anderen: „Hast du aber
lange Ohren!“

Nun ist von Hamsterkäu-
fen und leer geräumten
Konten in Katar zu lesen.
Droht das Land im Chaos
zu versinken?

Sehr wahrscheinlich
nicht. Man muss zwar
berücksichtigen, dass 40
bis 50 Prozent der Kon-
sumgüter über den
Landweg von Saudi-
Arabien nach Katar
kommen. Vor allem Le-
bensmittel. Eine mögli-
che Seeblockade würde
zudem die Energie-Ex-
porte Katars behindern.
Aber ich wäre sehr über-
rascht, wenn das Ganze
zu einer langfristigen
Krise wird. Daran hat
nämlich auch Saudi-
Arabien kein Interesse.

Vor einigen Jahren gab es
in der Region zarte Hoff-
nungen auf Demokratie.
Auch in Katar?

So gut wie gar nicht. Ka-
tar zählt zu den familien-
geführten Golf-Dynas-
tien, die den Arabischen
Frühlingquasiunberührt
überdauert haben. Das
hat auch mit der bewähr-
ten Verteilung materiel-
ler Wohltaten durch die
Machthaber zu tun. Ka-
tar hat das größte Pro-
Kopf-Einkommen der
Welt. Das senkt die Moti-
vation für Proteste.

Die Bundesregierung hat
2013 ein großes Rüs-
tungsgeschäft mit Katar
ermöglicht. Das Land er-
hält deutsche Panzer.
Wird das stillschweigend
weitergehen?

Die Informationslage
war 2013 keine andere
als heute. Insofern wäre
ich auch da überrascht,
wenn sich die Rüstungs-
politik der Bundesregie-
rung ändern würde. Ex-
porte nach Katar sind
genauso problematisch
wie Exporte nach Saudi-
Arabien.

Interview: Maximilian Heim

inzwischen fast ein geflügeltes
Wort.
Der FC Bayern fliegt seit

sechs Jahren jeden Winter
zum Trainingslager in den
Wüstenstaat – meist begleitet
von Kritik durch Menschen-
rechtsorganisationen. Um-
stritten ist auch der Sponso-
renvertrag mit dem Doha Air-
port, den der Verein seit Janu-
ar 2016 hält – deshalb wirbt
der katarische Flughafen auf
der Bande der Allianz Arena.
Die aktuelle politische Situa-
tion will der Verein gestern
nicht kommentieren. Aller-
dings teilt ein Sprecher mit,
dass sich der FC Bayern in
der Vorbereitung dieses
Sponsorenvertrages „auch
auf Einschätzungen der Bun-
desregierung verlassen“ habe.
Die Auskunft, die man 2016
vom damaligen Außenminis-
ter Frank-Walter Steinmeier
bekommen habe: „Gegen ei-
ne Geschäftsbeziehung zwi-
schen Bayern München und
einem katarischen Unterneh-
men sei aus ,außenpolitischer
Sicht nichts einzuwenden‘.“
Man stehe jetzt im Kontakt
mit der Bundesregierung.
Im diplomatischen Kon-

flikt will Trump vermitteln.
Ein Drahtseilakt: Wie Saudi-
Arabien und Ägypten ist auch
Katar ein Verbündeter der
USA und gehört zur Anti-IS-
Koalition. In Katar befindet
sich der größte Militärstütz-
punkt der USA in der Region,
auf der Luftwaffenbasis Al-
Udeid sind mehr als 10 000
US-Soldaten stationiert. Das
Pentagon betonte am Diens-
tag zwar, es gebe keinerlei
Pläne, etwas an der Präsenz
in Katar zu ändern. Für Irrita-
tionen bei den Katarern dürf-
te aber ein Tweet Trumps von
gestern sorgen: Der Gipfel mit
arabischen Staats- und Regie-
rungschefs zahle sich aus, er-
klärte er. „Sie haben gesagt,
dass sie eine harte Linie ein-
nehmen werden, was die Fi-
nanzierung von Terrorismus
angeht, und alle Hinweise
deuteten auf Katar“, schrieb
er weiter. „Vielleicht wird das
der Anfang vom Ende des
Terrorhorrors sein.“
Trump erwähnte nicht,

dass er Katars Emir bei einem
Treffen der beiden in Riad als
„langjährigen Freund“ gelobt
hatte und mit ihm vor allem
über den Kauf von „jeder
Menge wunderschöner mili-
tärischer Ausrüstung“ spre-
chen wollte. Bundesaußen-
minister Sigmar Gabriel kriti-
siert am Dienstag Trumps
Vorgehen deutlich – und
springt Katar bei. Eine „sol-
che Trumpisierung des Um-
gangs“ sei in einer ohnehin
krisengeschüttelten Region
besonders gefährlich.

provozierende Politik ändere.
In Europa ist Katar bekannt

für schlechte Schlagzeilen, vor
allem in Verbindung mit Fuß-
ball. Die Vergabe der Welt-
meisterschaft 2022 an den
Wüstenstaat hat für viele Fuß-
ballfans einen faden Beige-
schmack. Weil es in dem Land
im Sommer so heiß ist, wird
das wichtigste Turnier des
Weltfußballs erstmals im Win-
ter stattfinden. Finale: am 18.
Dezember 2022. Und auch die
verheerenden Arbeitsbedin-
gungen der Wanderarbeiter
aus Nepal und Indien, die die
Stadien fertigstellen, sind im-
mer wieder Thema. Franz Be-
ckenbauers Ausspruch, er ha-
be „noch keinen einzigen
Sklaven in Katar gesehen“, ist

den seine erste Auslandsreise
als Präsident nach Saudi-Ara-
bien führte, lautstark ein: Er
wetterte gegen den Iran und
versprach den Saudis Waffen-
geschäfte in Milliardenhöhe.
Katars Außenminister sagte

im Gespräch mit dem arabi-
schen Sender Al-Dschasira,
er könne sich die Eskalation
nicht erklären: „Wir wissen
nicht, ob echte Gründe hinter
dieser Krise stecken oder ver-
steckte Gründe, die wir nicht
kennen.“ Sein Land sei einer
beispiellosen Medienkampa-
gne ausgesetzt, die Lügen ver-
breite und Katar beleidige.
Sein VAE-Kollege Anwar
Karkasch wiederum twitterte,
der Konflikt könne nur gelöst
werden, wenn sich Katars

das 2014 sogar mit einer Stu-
die belegt. Ergebnis: In kei-
nem Land ist die Zustimmung
für den Islamischen Staat so
groß wie in Katar. Die Studie
ergab, dass knapp die Hälfte
aller Twitter- und Facebook-
Nachrichten aus dem Land,
die sich um den IS drehen,
Sympathien für die selbst er-
nannten Gotteskrieger erken-
nen lassen. Zum Vergleich: In
Saudi-Arabien waren es 19,8
Prozent, in der Türkei 22 Pro-
zent, in Deutschland knapp
16 Prozent. Untersucht wur-
den zwei Millionen Nach-
richten, alle auf Arabisch.
Schon Ende 2015 hatte

Saudi-Arabien eineMilitäralli-
anz zahlreicher islamischer
Staaten geschmiedet. Die

VON CARINA ZIMNIOK, STEFAN
SESSLER UND JAN KUHLMANN

München/Doha – Im Sitzen
nie die Beine kreuzen, und
auf gar keinen Fall die Fuß-
sohlen herzeigen. Wird Tee,
Kaffee, Wasser angeboten,
und das passiert bei jeder Ein-
ladung automatisch, einfach
„Ja“ sagen, auch ohne Durst.
Und wer sich im Hotel einen
Rausch angedudelt hat, geht
besser nicht mehr vor die Tür.
Das ist nur ein kleiner Aus-

zug aus einer Art Gebrauchs-
anweisung für Katar: Das Au-
ßenwirtschaftszentrum Bay-
ern hat auf 58 Seiten Tipps
zum Geschäftemachen mit
dem Mini-Land auf der Ara-
bischen Halbinsel gesammelt.
Katar hat viele Regeln – aber
auch viel Geld. Deshalb dürf-
ten deutsche Firmen auf-
merksam beobachten, was ge-
rade in dem Wüstenstaat pas-
siert (siehe Wirtschaft und
Kasten). Und Fußballfans fra-
gen sich: Soll dort tatsächlich
die WM 2022 stattfinden?
Seit Montag steht Katar im

Zentrum einer massiven di-
plomatischen Krise im Nahen
Osten. Saudi-Arabien, die
Vereinigten Arabischen Emi-
rate, Bahrain, Ägypten und
der Jemen hatten alle diplo-
matischen Kontakte zu Katar
abgebrochen. Die Grenzen
sind dicht. Damit ist das Golf-
Emirat isoliert. Der Vorwurf:
Finanzierung des internatio-
nalen Terrorismus.
Die Menschen in dem dank

seiner Erdöl- und Erdgasvor-
kommen extrem reichen
Land drängen in die Super-
märkte, füllen Einkaufswagen
bis obenhin mit Wasser und
haltbaren Lebensmitteln. Am
Flughafen in Doha stranden
Passagiere, weil die staatliche
Qatar Airways den Flugver-
kehr zu wichtigen Nachbar-
ländern eingestellt hat. Ande-
rerseits haben auch die Nach-
barn ihre Airports für Flüge
aus Doha gesperrt. Das spü-
ren auch Reisende aus dem
Westen: Qatar Airways be-
dient über sein Drehkreuz in
Doha zahlreiche Verbindun-
gen von Europa zu Zielen im
Nahen Osten, aber auch in
Asien, Ozeanien und Afrika.
Eine Reihe deutscher Flughä-
fen wird angeflogen: Mün-
chen, Frankfurt, Berlin und
Düsseldorf.
Wie kam es zum arabischen

Nachbarschaftsstreit? Die an-
deren Staaten beschuldigen
Katar, Terrororganisationen
wie den sunnitischen Islami-
schen Staat (IS) zu unterstüt-
zen. IS-Unterstützer finden
sich zwar überall in der Regi-
on, allerdings gilt Katar als
besonders böser Bube – italie-
nische Wissenschaftler haben
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Reicher Wüstenzwerg: Katar, auf dem Bild eine verschleierte Frau vor der Skyline von Doha, hat das größte Pro-Kopf-Einkommen der Welt. FOTOS: DPA (3), REUTERS

Katars Emir Scheich Tamim bin Hamad Al Thani.

Hamsterkäufe in einem Supermarkt in Doha.

WM-Austragungsort 2022: das Fußballstadion in Doha.

Das einsame Emirat

neue Krise begann jetzt, nach-
dem sich Katars Emir Tamim
bin Hamad Al Thani vor eini-
gen Wochen angeblich positiv
über Irans stabilisierende Rol-
le in der Region geäußert hat-
te. Der schiitische Iran gilt für
das sunnitische Königreich
Saudi-Arabien als Erzrivale.
Alarmiert sind die Herrscher
in Riad nicht zuletzt, weil sie
einen Aufstand der benachtei-
ligten schiitischen Minderheit
im Osten des Landes fürchtet,
dort also, wo wichtige Ölvor-
räte liegen. Auch das Gipfel-
treffen der Golfstaaten mit
US-Präsident Donald Trump
in Riad vor knapp drei Wo-
chen nutzte König Salman für
eine Schimpftirade gegen den
Iran. In die stimmte Trump,

Das Land Katar im Osten der Arabischen Halbinsel ist
nur halb so groß wie Hessen – doch Erdöl und Erdgas

machen es zu einem der reichsten der Welt. Seit Montag
jedoch steht Katar im Nahen Osten völlig isoliert da.

Was sind die Folgen?


